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      „Ein Ball, ein Ball, ein Ball!“, sang Lydia ausgelassen, während sie mit Kitty im Schlepptau durch das Wohnzimmer tanzte. „Könnt ihr es glauben? Mr. Bingley wird einen Ball geben! Wie wundervoll! Kitty wollte es mir nicht glauben!“

      „Das habe ich nie gesagt!“, protestierte Kitty, doch Lydia hörte nicht zu.

      Es war beinahe unmöglich, nicht über die ausgelassenen Albernheiten unserer Schwestern zu lachen, und ihre hellen Stimmen erfüllten den Raum mit Heiterkeit.

      „Liebste Jane,“ sagte ich mit einem spitzbübischen Lächeln, während ich mich an sie lehnte, „sag mir doch, wie oft wirst du wohl mit dem charmanten Mr. Bingley tanzen?“

      Janes Wangen färbten sich in einem zarten Rosaton, doch sie hob den Blick nicht von ihrer Stickerei, als wollte sie ihre Verlegenheit verbergen. „Ach, Lizzy,“ entgegnete sie mit einem sanften Lachen, „du weißt sehr wohl, dass ich dergleichen nicht voraussagen kann. Außerdem ist eine Einladung noch gar nicht eingetroffen!“

      „Das ist wahr,“ gestand ich ein, „doch zweifle ich nicht im Geringsten daran, dass sie bald kommen wird. Bis dahin kann ich nur darauf vertrauen, dass Mr. Bingleys Augen für den Großteil des Abends auf dich gerichtet sein werden—und ich wage zu behaupten, dass du nicht weit von seiner Seite weichen wirst.“ Mein Ton war leicht, doch die Gewissheit hinter meinen Worten war echt—denn wer könnte schon dem Zauber meiner schönen Schwester widerstehen?

      „Vielleicht,“ murmelte Jane, während ihre Röte sich vertiefte, ehe sie mich mit einem verschmitzten Lächeln ansah. „Und was ist mit dir, Lizzy? Wenn es einen Ball in Netherfield geben wird—würdest du Mr. Darcy die Ehre eines Tanzes erweisen… sollte er dich darum bitten?“

      Beim Klang seines Namens konnte ich das Aufflackern der Empörung in mir nicht unterdrücken. „Mr. Darcy?“, rief ich ungläubig aus. „Dieser unerträgliche, hochmütige Mann? Ich würde eher mit dem Sohn des Schweinehirten von Tearing tanzen!“

      Jane biss sich auf die Lippe, um nicht zu lachen. „Sei nicht so hart,“ ermahnte sie mich sanft. „Kannst du denn nicht zugeben, dass dein erster Eindruck von diesem Herrn vielleicht ein wenig… vorschnell war?“

      „Mitnichten,“ entgegnete ich bestimmt und hielt meine Sticknadel fester. „Sein Stolz und seine Verachtung gegenüber jenen, die er für minderwertig hält, sind unerträglich. Ich kann mir nicht vorstellen, was dich glauben lässt, ich könnte einen Tanz mit ihm genießen.“

      Jane schüttelte den Kopf, während Lydia und Kitty an uns vorbeitanzten und laut sangen: „Lizzy wird die Frau eines Schweinehirten!“

      Ich verdrehte die Augen, während Jane einen Finger an ihre Lippen legte, um sich das Lachen zu verkneifen.

      „Ich wünsche mir nur, dass auch du den Ball genießen kannst,“ sagte sie.

      „Sei unbesorgt, meine liebe Schwester,“ versicherte ich ihr mit einem Lächeln, das sich eher wie ein gequältes Grimassen anfühlte. „Ich werde reichlich Vergnügen in der Gesellschaft unserer Freunde und Nachbarn finden—selbst wenn Mr. Darcys Anwesenheit den Abend verdüstern sollte.“

      Ein Tumult im Hof ließ uns aufhorchen, und Kitty und Lydia eilten ans Fenster, ihre Gesänge vergessend, noch ehe ich sie tadeln konnte.

      „Ein Reiter!“, rief Kitty. „Es ist die Einladung zum Ball! Ich weiß es!“

      Mit entzückten Schreien stürmten die Mädchen in den Flur, während Jane und ich allein im Salon zurückblieben, um das Treiben im Eingangsbereich zu belauschen, als Mrs. Hill die Tür öffnete und den Boten empfing.

      Anhand der begeisterten Rufe meiner Schwestern war klar: Ihre Annahme hatte sich bewahrheitet.

      Die Einladung war eingetroffen.

      Ich seufzte und legte mein Nähzeug widerstrebend beiseite. Nun würde es keine Ruhe mehr geben.

      „Du solltest Mama holen,“ sagte ich zu Jane.

      Doch sie hatte ihre Stickerei bereits niedergelegt und war von der Chaiselongue aufgestanden. „Ich werde die Einladung erst Lydia abnehmen und sie Mama bringen,“ erklärte sie. „Du solltest besser hier warten.“

      „Nein, nein. Ich komme mit dir.“

      Ich erhob mich und folgte Jane hinaus in den Flur, wo Lydia und Kitty Mrs. Hill bedrängten, die die Einladung hoch über ihren Kopf hielt.

      „Miss Jane,“ japste die gequälte Haushälterin. „Würden Sie diese bitte entgegennehmen?“

      „Lydia,“ fuhr ich sie an. „Lass Mrs. Hill sofort in Ruhe!“

      Kitty verzog das Gesicht, trat jedoch beiseite, während Lydia die Arme verschränkte und mich finster ansah. „Aber Lizzy—“

      Jane nahm das Kuvert an sich und schritt die Treppe hinauf zu Mutters Gemach, in dem sie den ganzen Tag über verweilt hatte.

      Wir anderen folgten Jane dichtauf, während ich mich bemühte, Kitty und Lydia zurückzuhalten, als Jane an Mutters Tür klopfte und sie sodann öffnete.

      Glücklicherweise lag Mama nicht im Bett, doch sie war in Decken gehüllt und tupfte sich mit einem Taschentuch in regelmäßigen Abständen die Nase.

      „Dieses verfluchte Wetter,“ klagte sie laut, als wir eintraten. „Der feuchte Wind frisst sich in meine Knochen, Jane! Ach!“

      „Mama, ich habe etwas, das Sie aufmuntern könnte,“ sagte Jane mit einem Lächeln.

      „Oh? Verkündet Mr. Bennets Almanach, dass der Sommer tatsächlich naht?“

      „Nein,“ lachte Jane sanft und hielt ihr das Kuvert hin. „Doch sein Inhalt könnte Sie durchaus erwärmen.“

      Mama musterte Jane mit skeptischem Blick, doch an dem ungestümen Gehüpfe ihrer jüngsten Töchter erkannte sie rasch, dass es sich um erfreuliche Neuigkeiten handeln musste.

      Mit angehaltenem Atem beobachtete ich, wie Mama über die feine Papierqualität der Einladung schwärmte, die Zierlichkeit der Handschrift bewunderte und selbst das farbige Siegelwachs lobte, ehe sie endlich das Kuvert öffnete.

      Ihre Augen glitten über den Text, bevor sich ein Lächeln auf ihrem Gesicht ausbreitete.

      „Mädchen, Mädchen! Könnt ihr es glauben?“, rief sie und schwenkte die Einladung wie eine Fahne des Triumphs. „Wir sind zu einem prächtigen Ball in Netherfield Park geladen! Welch eine glanzvolle Gelegenheit dies sein wird!“

      Sie warf ihre Decken ab und sprang mit ungewohnter Lebhaftigkeit auf.

      „Jane, mein liebes Kind, ich bin überzeugt, dass Mr. Bingley dir noch vor Ende des Abends einen Antrag machen wird!“

      Jane errötete tief bei dieser überschwänglichen Verkündung, während Lydia und Kitty vor Freude kaum zu halten waren, unentwegt über Ballkleider und Tanzpartner schwatzend. Mama lachte und klatschte begeistert in die Hände.

      Ich stieß Jane sanft mit dem Ellenbogen an und sagte mit einem amüsierten Lächeln: „Nun scheint es, als würden wir tatsächlich zu einem Ball gehen.“

      „In der Tat, Lizzy, es scheint so,“ entgegnete Jane mit einem sanften Strahlen. Die freudige Erwartung war in ihrem ganzen Wesen sichtbar; die Aussicht, Mr. Bingley wiederzusehen, hatte ihre Stimmung sichtlich gehoben.
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      Als unsere Kutsche sich Netherfield Park näherte, mühte ich mich nach Kräften, an etwas anderes zu denken als an das unerträgliche Getöse, das meine jüngeren Schwestern verursachten, indem sie in ihrem Eifer, Mutters Aufmerksamkeit und Lob zu erlangen, durcheinander redeten und einander übertönten.

      Mary saß mit sittsam gefalteten Händen in ihrem Schoß, während Kitty ungestüm gegen sie stieß. Janes Augen leuchteten, doch ihre Finger waren ineinander verschlungen, und ich wusste, dass sie nervös war. Doch dies war sie zu Unrecht. Ich hatte noch nie einen Herrn gesehen, der derart von Liebe erfüllt war wie Mr. Bingley für Jane. Genauso wenig wie Mutters Besorgnis angebracht war, war es Janes Anspannung.

      Ich hatte mir größte Mühe gegeben, mich nicht von der allgemeinen Aufregung, die mit der Aussicht auf einen Ball einherging, anstecken zu lassen. Doch es war beinahe unmöglich, sich neutral zu verhalten, wenn Kittys und Lydias überschwängliches Gespräch die Luft erfüllte, und auch mein eigener Magen zog sich in nervöser Erwartung zusammen, als die Kutsche durch das schmiedeeiserne Tor von Netherfield Park rollte.

      Die Vorfreude auf ein solches Ereignis war unerwartet, doch ich ertappte mich dabei, wie ich gespannt darauf war, die prächtigen Dekorationen und die illustre Gesellschaft zu betrachten, die an diesem Abend geladen war.

      Als unsere Kutsche schließlich zum Stehen kam, traten meine Schwestern und ich auf den Kiesweg hinaus, um uns zu sammeln, ehe wir die Stufen zum Haupteingang des Hauses emporstiegen.

      Jane und ich hatten Netherfield bereits mehrmals zu Teegesellschaften mit Caroline Bingley und Louisa Hurst besucht, doch für unsere jüngeren Schwestern war es erst das zweite Mal, und ihre aufgeregten Schreie hallten durch die kühle Nachtluft, als sie uns voraussprangen.

      „Lydia,“ zischte ich, in der Hoffnung, ihre überschäumende Begeisterung zu zügeln, doch es war selbstverständlich vergebens. Jane hakte sich sanft bei mir ein und lehnte sich für einen kurzen Moment an mich, während wir unseren Eltern ins Haus folgten, Mary mit missmutigem Gesichtsausdruck in einigem Abstand hinter uns.

      Der Eingangsbereich des prächtigen Hauses war erhellt von Laternen und Fackeln, und Mutter überschlug sich in Ausrufen der Bewunderung über alles—von den samtenen Draperien, die kunstvoll über die Geländer gelegt waren, bis hin zu den frischen Blumen, die in den Vasen auf den Konsolen prangten.

      Je weiter wir ins Haus vordrangen, desto imposanter wurde das Bild. Fein polierte Kronleuchter waren entzündet und gesenkt worden, um die Räumlichkeiten in sanftes Licht zu tauchen, das sich auf den blanken Marmorböden spiegelte, welche sonst von schweren Teppichen bedeckt waren.

      Girlanden aus Blumen und Tannenzweigen schmückten sämtliche Türen, ihr zarter Duft erfüllte die Luft. Doch erst als wir den Ballsaal betraten, konnte ich mir eingestehen, wie sehr mich der Anblick dieses festlichen Prunks überraschte.

      Die Menge war gewaltig—ein Meer aus leuchtenden Farben, kunstvoll geschneiderten Roben und elegant gekleideten Herren, die sich untereinander mischten. Ich fragte mich, ob Meryton je eine derart glanzvolle Gesellschaft gesehen hatte, und Mutter schien dieselbe Erkenntnis zu ereilen.

      „Ich habe so etwas noch nie gesehen!“ hauchte sie ehrfürchtig. „Man könnte meinen, wir befänden uns in einem der großen Häuser Londons und nicht in Hertfordshire! Habe ich es Ihnen nicht gesagt, Mr. Bennet?“

      „Verzeihung?“ erwiderte mein Vater, dessen Tonfall keine Spur von Begeisterung verriet. Es war, als ließe ihn dieses Spektakel vollkommen unberührt.

      Mutter klopfte mit ihrem Fächer energisch auf seine Schulter. „Habe ich Ihnen nicht gesagt, dass Mr. Bingleys Gesellschaft das gesamte Hertfordshire aufwerten würde?“

      „Oh, gewiss,“ entgegnete er, doch sein Gesichtsausdruck ließ darauf schließen, dass er sich an ein solches Gespräch weder erinnerte noch es ihn kümmerte.

      Ich konnte es ihm nicht verübeln.

      Mutter hatte bereits beschlossen, dass dieser Gentleman eine ihrer Töchter heiraten würde, noch ehe wir ihm überhaupt vorgestellt worden waren.

      Das Einzige, was mich tröstete, war, dass sie ihre Pläne bislang nicht in Hörweite von Mr. Bingleys Schwestern oder gar seines Freundes Mr. Darcy ausgesprochen hatte.

      Noch nicht, zumindest.

      Ich ließ meinen Blick durch den Raum schweifen und suchte nach bekannten Gesichtern, während Kitty und Lydia sich sogleich in Richtung der Tanzenden aufmachten und Mary sich einen Platz nahe der Bankett-Tische suchte, wo sie das Treiben rund um die Bowle und die süßen Köstlichkeiten mit strenger Miene betrachten konnte. Ob sie es
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